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Appenzellisches

Monatsblatt.
Nro. 5. M a i. 1825.

Wie scheint mit die Erde vom Berge so klein!
Wie mag sie dem Höchsten erscheinen?

D'rum bilde ja Niemand was Großes sich ein;
Lebt brüderlich d'runten, ihr Kleinen!

Aus dem Fremdenbuch im Wild kirch lein.

Naturhistorische Beschreibung
des

Alpsteins, oder des Alpengebirges
des Kantons Appenzell.

(Fortsetzung.)

Dritte oder nördliche Gebirgsreihe.

A er hohen Niedere/ einem Felsenpfeiler des SäntiS,
schließt sich gegen Norden an:

i. Das Oehrli, mons surioul». Ein sehr hoher/ oben

abgerundeter Felsenkopf mit so steilen/ nackten/ zerrissenen

Wänden, daß er nicht bestiegen werden kann. An der südlichen

Seite des Fußes dieses Berges, auf bedeutender Höhe, ist

man ringsum von Felsenkolossen von sonderbaren und ver-
schiedenartigen Formen umgeben; diese Stelle heißt : hinter
dem Oehrli. Dies ist in mineralogischer Hinsicht wohl die

merkwürdigste Stelle unserer Alpen. Es neigt sich da ein
6



— 7^ —

Abhang nach Süden hinab/ welcher mit einer mergelartigcn,
fetten/ gelbrothen Erde bedeckt ist/ und oft lange Strecken

okerroth gefärbt erscheint; hier gedeiht keine Pflanze/ das

herabfließende Schnee- und Regenwasser gräbt sich tiefe
Rinnen aus. Scheint die Sonne auf diesen Abhang/ so

glänzen in dieser Erde hie und da sehr reine/ wasserhelle

und schön cristallisirtt/ kleine Bcrgcristalle hervor/ s. g. un-
garische Diamanten / ^seààsinaià Wàrî, von der

Größe eines Kirschkerns. Sie bilden doppelt sechsseitige

Pyramiden/ zuweilen ohne/ zuweilen mit sehr kurzen Zwi-
schensäulen. Sie variren ausserordentlich in Hinsicht der

CristallisationSform/ zuweilen ist ein Cristall in den andern

eingeschobe»/ zuweilen durchkreuzen sich zwei Crtstalle u. s. w.
Größere kommen nicht vor. Sie liegen alle lose, wie hinzu-
geschwemmt, in dieser mergelartigen Erde. Eben so findet
sich in dieser Erde LeberkieS, theils in kleinen braunen

Kugeln von Kirschkerngröße, theils in unregelmäßig cristalli-
firten Exemplaren mit rautenförmigen Flächen, theils regel-
mäßig kubisch cristallisirt. Dann einzelne Stücke derber Fluß<
spath mit spathartigem Gefüge, von grünlichweißer, lauch-

grüner und smaragdgrüner Farbe, welche auch hie und da

einzeln in den Alpen vorkommen, z. B. im Brüllisauertobel,
ohne daß man bisher ein Lager davon entdecken konnte.

Ferner regelmäßige Kugeln von Schwefelkies, in der Größe
eines Eidotters und darüber, aussen schwarzbraun, innen

mit sirahligem Bruch, so daß vom Mittelpunkt aus regel-
mäßige Strahlen nach der Peripherie ausgehen (StrahlkieS
nach Blumenbach, Irrites suri colore, ^Váeri). Diese
werden auch auf andern Alpen gefunden, und von den Sennen
Strahlsteine genannt, weil sie glauben, daß eS Produkte
des Blitzes, oder nach der neuern Terminologie Meteorsteine
seyen. Andere sind von unregelmäßiger knotiger Gestalt.
Auch findet man hier kleine versteinerte Anomiten, àomîs,
von einem halben Zoll Größe, brauner Farbe, aus Kalkstein
bestehend, fein gestreift, mit gekrümmtem, vorstehendem,
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durchlöchertem Schloß, und solche glatte, etwas größere;

ferner Trilobiten von einem Zoll Breite, kammartig gestreift,
mit gezähnettem Rande, von den Sennen JakobSmuschcln

genannt. Endlich Trochiten oder Rädersteine, aus verhör--

tetem Mergel bestehend, von circa einem Zoll Breite, in der

Mitte durchlöchert, platt, oblong, ohne Zeichnungen, nie

aufeinanderstellend als Säulensteine, sondern immer nur
einzeln vorkommend.

Dies Beisammenseyn von so verschiedenartigen Fosstlien
in der gleichen mergelartigen Erde lose liegend, weiß ich

mir nicht zu deuten; wahrscheinlich ist diese Erde vom uner-
steiglichen Oehrli herabgeschwemmt, dessen Untersuchung
nähere Aufklärung gewähren dürfte.

Um diese Erdhalde herum liegen ausserordentlich große

Steinriesenen, oder von den höhern Kalkfelsen herabgefallene
größere und kleinere cckigte Steine, durch Verwitterung und

Zerspalten der Felsen, vermittelst des anschauenden EiseS,
entstanden. Unter diesen zeichnet sich gegen der hohen Niedere
besonders aus ein Felsenblock von der Größe eines Mittel-
mäßigen Hauses, welcher in der Mitte halb zerspalten ist,
so daß man in der Spalte Raum zum Stehen hat; und ein

anderes pyramidenförmiges, dreiseitiges, etwas kleineres

Felsenstück, welches auf der Spitze steht, so daß man kaum
e begreift, wie es sich im Gleichgewicht erhalten kann,
t In diesen Niesenen, unter den vielen Millionen auf.

einander liegenden großen und kleinen, eckigten, zerbrockten
S Kalksteintrümmern, findet man auch, wiewohl höchst selten,

versteinerte Conchylien, nämlich Ammonitcn, Belemniten,
Buniniten ,jedoch nie in ihrer Lagerstätte, sondern im Gerölle :

alles Petrefakte von Thieren, deren Originale nicht mehr
gefunden werden, die einer grauen Vorzeit angehören, wäh-
rend die Versteinerungen, die bei St. Gallen in den mit
Nagelfluhe durchzogenen Sandsteinschichten gefunden werden,
fast alle auf noch lebende Arten reduzirbar sind, so daß aus
allen Umständen geschlossen werden kann, ein Meer habe



jene tiefern Gegenden noch bedeckt, als die Alpenfirste sich

über dasselbe noch trocken emporhoben, und daß in einer

noch frühern Zeit anch diese von einem HLHcrn Meere bedeckt

waren. (Siehe die Abhandlung über die Versteinerungen bei

St. Gallen in der neuen Alpina.) Als ich in Mitte Juli
1820 Mittags diese Beobachtungen und Betrachtungen an

Ort und Stelle hielt, mußte ich hänstg über gefrornen Schnee

wandern; es zog hier ein so kalter schneidender Wind und

entstand ein so dicker grauer Nebel mit Schneegestöber, daß

meine Haupthaare von den Eiseristallen weiß wurden wie im

härtesten Winter, und mein Plan, auf den hohen SäntiS

zu steigen, wegen des in den Alpen so gefährlichen dichten

Nebels, vereitelt wurde. — Wie freut man sich in diesen

öden Naturruinen, zuweilen einen Beweis zu finden, daß

die organische Welt hier doch nicht ausgestorbcn ist. In der

Umgegend findet man nämlich die seltene oxxosiri-
kolia, die Schleifenblume, Illeris rownllil'oiiâ, Alpenkresse,

I^epilliiun Lisonrelî» lanÎAStâ, Viola oaloarala,

Hornkraut, LorastiiM làtillium.
2. Die Thürme. Mehrere steile,' nackte, schlanke Fel-

sennadeln, die zwischen dem Oehrli und dem nachfolgenden

Alpenfirst sich befinden.

3. Altenalpeck Sattel. Ein breiter Felsengrat mit
einem tiefen Einschnitt. Südlich liegt an demselben die

Alpweide Altenalp, ein gäher Abhang gegen den Seealpcrsee

hinab, welcher 20 Kühe und etwa 200 Ziegen und Schafe
nährt. Auffallend ist von hier aus der Anblick des dunkel-
grünen SeealperseeS, etwa eine Stunde unter unsern Füßen.
Eine Viertelstunde von den Sennhütten aufwärts liegt das

Ziegerloch, eine vertikale Spalte in einer Felsenwand, in
die man zuerst etwa 30 Schritte weit gebückt, dann aber

etwa 50 Schritte aufwärts gegen Norden gehen kann, bis
fie endlich wieder immer enger wird. Nicht weit vom Ein-
gange hat fie eine tiefe schmale Spalte oder Kluft. Die
Wände dieser Höhle find ganz mit Mondmilch, Bergzieger,



lac là«, überzogen. Diese findet fich theils als ein fetter/
weicher graulichweißcr Rahni/ welcher feucht und teigartig/
erst an der Luft fich verhärtet, und von den Sennen bei

Entzündungen der Euter oder Verletzungen der Füße des

Rindviehes angewendet wird; theils als schneeweiße, trauben-

förmige, knotige oder blumenkohlähnliche Massen, die fich

mit dem Messer schneiden lassen, an der Luft aber fich ver.
härten und kreidenartig werden. Sie besteht aus kohlensaurer
Kalkerde, und kommt nur in denjenigen Kalksteinhöhlen vor,
welche beständig feucht find und in denen Wasser herabtropft.
Sie ist gleichsam als eine mineralische Vegetation zu betrach.

ien, die fich aus der Feuchtigkeit präzipitirt. Wenn man in
ein solches mit Kalkerde geschwängertes Wasser Pflanzen oder

andere Gegenstände legt, so werden dieselben in kurzer Zeit
ganz mit Mondmilch überzogen. Auch in der Nähe von

Appenzell findet fich solches fließendes Wasser, welches in
Gräben die hervordringenden Pflanzenwurzcln ganz mit Kalk-
erde überzieht, welche aber fester, nicht so schneeweiß und

kreidenartig wie die Mondmilch ist. Von solchem Wasser

läßt fich wahrscheinlich das Vorkommen des Tuffteins in
einigen Gegenden unweit Appenzell erklären. — An den

tiefsten Stellen des ZiegerlochcS findet man auch den in
unsern Alpen höchst selten vorkommenden eigentlichen Kalk-
unter oder Tropfstein, die Felsenspalten als eine harte,
schmutzig weiße, undulirte Masse rindenartig überziehend. —
In dieser Höhle läßt fich auch das Echo spüren, welches

überhaupt in diesen Alpen nicht selten ist, und fich oft
multiplizirt.

Unter andern Pflanzen findet man auf der Altenalp:
8sxili SF» oot^Ieclon, ll'u85ÌIàAo AlpeNthyMiNN,
k'llymus Lisoli^s slzzina, (lsràus «Ivlloi'SNis.

4. Der Schäfler. Dieser 5926 Fuß hohe, breite

Alpenfirst ist sehr graöreich, mit vielem Quellwasser versehen.

Er hat folgende Alpweiden : Auf der südlichen Seite Wiesen
und Escher, auf der nördlichen Filder, Klus, Garttn.
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Letztere ist ein begrüntes Thälchen/ von einer natürlichen
Steinmauer gleichsam umzäunt. Am nördlichen Fuße liegen

die abhängigen Alpwciden Leuinen (nicht Löwinnen). Diese

haben viele tiefe Furchen und Einschnitte von den sich im

Frühling herabwälzenden Schneelauine»/ dergleichen sich sehr

häufig in unsern Alpen bilden, und deren dumpfes Donnern

oft einige Stunden weit gehört wird; sie schaden jedoch selten

bedeutend, weil jene Gegenden im Frühling noch nicht be,

wohnt sind; höchstens zertrümmern sie eine Sennhütte oder

verursachen kleine Erdschlipfe, wenn der durch sie vom Rasen
entblööte steile Abhang den Regengüssen ausgesetzt ist.

6. Ebenalp. Diese Endung der dritten oder nördlichen

Bergreihe ist ein Fclsenkopf mit steilen, nackten Wandungen
und einem etwas nach Norden geneigten, begrünten, platten
Scheitel, welcher 50S4 Fuß Höhe hat. Vom Wcißbad, an
dem Flusse Sitter liegend, steigt man allmählig durch mehrere

Alpenweiden und Voralpen aufwärts; die Wiesen verlieren
sich, nebst den auch zur Winterszeit bewohnten Häusern;
über die Alpweide Bodmen geht eö steil hinauf. Man sieht

nur vor sich eine nach Osten gerichtete, senkrechte, kahle,
zerklüftete Felsenwand von circa 220 Schuh Höhe.

Man geht an dem Fuße dieser Wand bis zu ihrer südlichen

Endung, Escher genannt, wo sich eine Hütte befindet, südlich
ein Pfad nach Altenalp hin, östlich ein Felsenpfad nach dem

Wildkirchlein führt. Dieser Weg geht in der Mitte der oben

beschriebenen Felsenwand gegen Norden hin, eine kleine Brücke

geht über eine Kluft, die den Weg unterbricht; bei dieser

befindet man sich ungefähr in der Mitte der hohen Felsen,
wand; nämlich man sieht in eine Tiefe von 168 Schuh auf
die Alpweide Bodmen hinab, und Schuh steigt noch die

Felsenwand hinauf. Auf diesem Wege findet man manch

schönes Alpenpflänzchen, der türkische Bund, liiiuin msrts.
gon, prangt mit seinen rothen Blumen; der Mauerspecht,
ceràis nnu-âà, mit seinen rothbandirten Flügeln klettert
emsig auf und ab; der Schneefink, tringilia nívâ, und die
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Bergschwalbe/ liiruià ruxosu-is, schwärmen an der Wand

umher/ letztere nistet in den Felsenspaltcn. Auch der drcizehige

Specht/ xicnî>N'iàrvlu8, kommt/ wiewohl selten / daselbst vor.
Dieser Pfad endet nun bei den berühmten natürlichen

Berghöhlen/ das Wildkirchlet»/ die wilde Kapelle oder

St. Michaelskapelle genannt/ anderthalb Stunden vom

Weißbad entfernt/ gegen das nördliche Ende der Mitte jener

Felsenwand/ nach Wahlenberg si6l5 Schuh über dem Meere

liegend. Es wurde oft in Kupfer gestochen/ und in Appeuzell
sogar eu llss i oliekdargestellt. Es ist das gewöhnliche Ziel der die

Alpen besuchendenKurgäste von Gais/ Appenzell und Weißbad.

Die erste natürliche Berghöhle in grauem Kalkstein ist

kapellenartig gewölbt/ mit Altar und Glockenthürmchen ver-
sehen / dem Erzengel Michael geweiht; am Schutzcngelfest

wird daselbst Messe gehalten/ wobei ssch die benachbarten/
ans den Alpen stch aufhaltenden Sennen und Hirtenknaben
versammeln/ ihre Andacht verrichten und Abends auf der

Ebenalp eine Alpstubetcn halten. Von dieser Höhle gelaugt
man in den Berg hinein in eine zweite/ ganz dunkle Grotte/ die

über 100 Schritte im Umfang hat und als Milchbehälter dient.
Neben der ersten Höhle ist das Häuschen eines Eremiten/

statt dessen sich aber Sommerszeit zur Bewirthung der Nei-
senden ein Wirth aufhält/ der ein âê zum Einschreiben

darreicht/ in dem man seinen Namen auf die Nachwelt
bringen oder-seine Empfindungen ergießen mag. Hinter diesem

Häuschen ist die dritte und größte Höhle mit weiter Oeffnung/
welche circa so Schuh Wölbung hat/ etwa 100 Schritte
lang und 60 breit ist. Von der Höhe des Gewölbes tropft
in der Mitte der Höhle ein sehr kaltes / Helles/ kohlensauer»
Kalk haltendes Wasser herab/ welches in einen Trog aufge-

faßt wird und als Trinkwasser dient. Wenn Pflanzen hinein-
gelegt werden/ inkrustieren sie sich in kurzer Zeit mit Mond-
milch/ und werden dann wohl auch mitunter neugierigen
Reisenden als Petrefakte verkauft. — Von dieser drittem
Höhle gelangt man westlich durch eine Verengerung in eine
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vierte/ welche ganz mit Mondmilch überzogen/ sehr finster

ist, und auf dem Boden viele Steintrümmer und Felsen-

spalten hat; diese setzt fich als ein unterirdischer Felsengang

etwas aufwärts fort/ und mündet endlich auf der eigentlichen

Ebenalp. Vom matten Schimmer des Kerzenlichts geführt/
wird man plötzlich durch das helle Tageslicht erfreut/ wenn

die/ den Auögang auf schroffe Felsenftufen verschließende

Thüre geöffnet wird.
vr. Paul Ulmann/ Pfarrherr zu Appenzell/ Mete

1656 diese Klause und Kapelle/ begabte fie mit einer Alp-
Nutzung/ und brachte zwei Sommer und Winter dort zu,
im Winter einzig in Gesellschaft seines Dieners / von der übn-
gen menschlichen Gesellschaft durch den Schnee abgeschlossen.

Vom Wildkirchlein aus genießt man eine schöne Aussicht

auf die gegenüberliegende Alpsiegleten/ Hohenkasten/ Kamor
und Fähnern/ in der Tiefe auf den Seealpersee/ dann nach

Nordost auf einen großen Theil des aus Hügeln bestehenden

AppenzellerlandeS.
Nachdem man aus der Oeffnung des Felsenganges getre-

ten ist/ gelangt man/ an schrofen Felsenstufen hinaufsteigend,
bis zur eigentlichen Ebenalp/ oder deren nach Norden fich

senkenden begrünten Scheitel/ welcher mehrere Sennhütten
hat und nebst Garten und Elus 216 Kühe sommert. Ausser

der ausgedehnten Aussicht findet man hier eine Fülle von

Alpenpflanzen/ z. B. Lârà sixîns, das Kugelkraut/ (5io.
dulsria coràilolis, Mannsschild, ààrosaoe villoss, Alpen-
glöckchen, Lolàsnella Lslix reiieulats, retuss, 8ilens
acsulis, àlismàià vervarig, Liscmells Isevigà, MaNNS-

treu / MAI'UIN, Gemswurz/ Leneoic» lloronioiu»,
Nieraciuin x^rensicuiii. Ebenalp hat höhere Alpenpflanzen
als der höhere Rigi im Kanton Schwyz/ weil fie mit dem

SäntiS durch Alpenfirste zusammenhängt. Es findet fich

daselbst auch ein Wetterloch von 50 Schuh Umfang.

(Die Fortsetzung folgt.)



Dritte öffentliche Prüfung der Kantonsschule in
Trogen.

Wohlthätige Anstalten werden erst dann vaterländisch,
wann ihr Wirken in das Leben des Volkes eingreift und

das Volk selbst dieses Wirken als gut und nützlich anerkennt.

Eine solche Anerkennung geschieht aber, voraus bei neuen

Stiftungen, nie plötzlich, sondern langsam und man muß

noch zufrieden seyn, wenn das Bessere allmählig und immer
steigend das Vertrauen der Menschen gewinnt, die desselben

theilhaftig werden sollen. Wer möchte dem Volke ob dieser

Langsamkeit zürnen? Die Erfahrung ist ja der einzige Ge-

währSmann für die Güte aller öffentlichen Einrichtungen;
Erfahrung aber ruht ewig auf dem Felsen der Besonnenheit,
und Menschen, denen die Besonnenheit mangelt, sind un-
fähig, Erfahrungen zu machen. Die Art, wie der Kantons,
schule daS öffentliche Vertrauen in steigendem Grade zu

Theil wird, gewährt die tröstliche Aussicht, daß es kein

flackendes Strohfcner, sondern eine ruhige Flamme sey, die

in der Liebe der Eltern zu ihren Kindern und in dem

Wunsche, durch eine gute Erziehung ihr zeitliches und ewi-
geS Heil zu gründen, immer reichliches Ocl zu ihrer Erhal,
tung finden wird. Die drei bereits gehaltenen Prüfungen
haben wesentlich dazu beigetragen, dem öffentlichen Urtheile
über den Zweck und die Leistungen dieser vaterländischen

Stiftung eine sichere Richtung zu geben. Dieses Jahr wurde
der Prüfungötag weiter hinausgesetzt und auf den 9. Mai
verlegt, theils damit kein Ungestüm der Witterung die El,
tern abhalten möchte, an der Feierlichkeit Theil zu nehmen,

theils auch um den Zöglingen am Nachlasse derselben einen

Genuß im Freien zu verschaffen, der nun zum erstenmal in
einem Spaziergang auf eine der Höhen unsers Landes bestand,

von wo aus in Vögeliseck bei fröhlichem Mahle die Thaten
unserer Väter an diesem, der Freiheit heiligen Orte in'S
Andenken gerufen und der Entschluß erneuert wurde, beides

der Väter und der Freiheit immer würdiger zu werden.



Wie gewöhnlich wurde die Prüfung von dem Präsiden-

ten des Jnstitutsrathes, Herrn I. C. Zellweg er, durch

eine Anrede eröffnet, bei welcher er sich als Gegenstand die

vielbesprochene Frage wählte : Ob Aufklärung (worunter
er nicht nur Begrifföentwickelung, sondern ächte Geistes,

bildung im Denken, Wollen und Handeln versteht) von oben

herab oder von unten hinauf steige? Daß auch im Menschen,

leben das Licht aus der Höhe stamme, wies er in der Ge,

schichte verschiedener Zeiten und Völker nach. Daß dieser

Gang der Dinge nicht willkührlich sey, sondern in der

Natur der Sache liege, stellte er in Folgendem dar : „Soll
in einem Volke Aufklärung entstehen, so muß nothwendig
das Bedürfniß derselben zuerst empfunden werden. Von wem

aber soll es, der natürlichen Lage der Sache nach, früher
gefühlt werden, als vom Regenten und Lehrer? Wer aber

begehren wollte, das Volk, wenn es noch ungebildet ist,
sollte diese Nothwendigkeit einsehen und sich selbst besteuern,

um eine Lehranstalt für Regenten und Lehrer zu bilden:
würde der nicht das Unmögliche begehren? Oder dürften
wir hoffen, die Laudesgemeinde würde eine Auflage crken«

nen, um eine solche Anstalt zu bilden? Und doch wohnen
derselben viele einsichtsvolle Männer bei. Es ist also nöthig,
daß zuerst die vermöglichen Leute in einem Lande zusammen,

treten, um eine Anstalt für ihre Klasse zu bilden; dann

wird nach und nach der Nutzen der erlangten Kenntnisse

sichtbarer werden und der Wunsch, sich solche auch zuzueig,

nen, in die geringern Klassen übergehen; die Wohlhabenden
werden dazu beitragen, ihnen die nämlichen Vortheile ange,
deihen zu lassen; sie werden ihnen dazu verhelfen durch Bei-
träge, durch Bildung der Lehrer, hauptsächlich aber durch

Anweisung, was und wie am Besten gelehrt werden möge.

Auf diesem Wege wird allmählig der Unterricht sich über

alle Klassen ausbreiten."
Die irrige, besonders anfänglich oft gehörte Meinung,

als sey die Kantonöschule nur den Begüterten nütze und stehe



in keiner oder nur sehr beschränkter und mittelbarer Beruh,
rung zum ganzen Volke, wurde von ihm durch folgende

Thatsache widerlegt:
»Indessen", sagte er, „ wirkt die KantonSschule doch

jetzt schon zweifach wohlthätig auf das ganze Volk ein.

Erstens durch Bildung von Schulmeistern — ein wichtiges
Bedürfniß unsers Landes, da man bis dahin meistens Jeden

wählte, der zur Noth Buchstaben malen und gedruckte Worte
aussprechen konnte. Ein zweiter Wirkungskreis entsproß aus
dem erster». ES versammeln sich nämlich alle Monate in der

KantonSschule von den Schulmeistern des Landes, wer
kommen will und kommen kann, im Sommer oft 20 bis 00.

Diesen werden für sie taugliche Bücher ausgetheilt; viele

reichen schriftliche Bemerkungen darüber ein, über welche

ihnen schriftliche Gegenbemerkungen übergeben werden. Es
werden ihnen, so viel die Kürze der Zeit eö erlaubt, einige

Kenntniß der Orthographie und der deutschen Sprache er,
theilt, die Worte, welche in den Fragstücklein vorkommen,
erklärt, damit die Kinder bei dem Auswendiglernen und

Aufsagen der Fragen etwas denken, vorzüglich aber wird
darauf hingearbeitet, daß die Schulmeister die Würde ihres
Standes erkennen, damit sie die Ausbildung des Geistes und

der Religiosität in ihren Kindern als daö Wesentlichste ihres
Berufes mit Wärme betreiben. Sie theilen sich untereinan,
der ihre Erfahrungen mit, öfters auch den beiwohnenden

Mitgliedern des JnstitutsvorstandeS. Oft begehren sie von
diesen Rath über die Behandlung der Kinder, und so herrscht
ein Geist gegenseitiger Achtung, Liebe und Zutrauen zwi«
schcn diesen Schulmeistern selbst, so wie zwischen ihnen
und den Vorstehern deS Instituts."

Zum Schlüsse setzte der Redner das Thun unserer Väter
zu dem unserigen in ein bedeutsames Verhältniß, indem er
sagte : Wir dürfen uns nicht brüsten mit der Freiheit und

Unabhängigkeit, für welche unsere Voreltern ihr Geld hin-
gaben und ihr Blut verspritzten, wenn wir nicht auch für
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die Nachkommenschaft Opfer bringen und uns hingeben./ für
sie zu erringen / was die Zeit von uns fordert. Diese aber

ruft uns durch das Beispiel anderer Nationen/ ruft uns

durch unsere eigenen Bedürfnisse laut zu : Euere Pflicht ist eö/

o Appenzeller! für bessere Schule»/ für bessere Erziehung
euerer Nachkommen zu sorgen. Nur durch Erfüllung dieser

Pflicht können wir unsere Schuld gegen unsere Voreltern
und gegen unsere Nachkommen abtragen und das Glück un-
sers innigst geliebten Vaterlandes befestigen."

Nach diesem sprach der Vorsteher der Kantonsschule/
Herr Krüsi/ zuerst an die Zöglinge sich wendend/ über

den Zweck und die Bedeutung öffentlicher Schulprüfungen.
Da er gerne den Betrachtungen über gewöhnliche Gegen-
stände eine religiöse Beziehung giebt / so schien ihm die

Feierlichkeit einer Prüfung besonders hiefür geeignet; deß-

halb redete er seine Zöglinge folgendermaßen an:
»Und wie könnte der Mensch sich selbst prüfen lerne»/

wenn er nicht von Menschen geprüft würde / die über ihm
stehen und seine Leistungen zu beurtheilen im Stande sind?

Wie würde er sich selbst Rechenschaft geben lernen / wenn
er nicht Andern Rechenschaft zu geben hätte? Darum / Zög-
linge! sey euch jeder Prüfungstag ein willkommener Tag.
Schon das Vorgefühl/ er rücke immer näher und näher/
forderte euch lange vor seiner Erscheinung auf/ euch zu

fragen: Wie werde ich bestehen? und eben so: Was muß

ich thu»/ um wohl bestehen zu können? Wie nöthig und

wohlthätig solche Aufforderungen sind/ sagt euch euer eige-
neS Gefühl. Wisset denn/ daß nicht nur während der Schul-
zeit/ sondern während der ganzen Lebensdauer Prüfungen
aller Art euerer warten. Ihr werdet vielleicht einst An-
dere prüfen/ wie man jetzt euch prüft; vorher aber/ und
dann/ und in jedem Falle — prüfet immer euch selbst zuerst:
Selbstprüfung ist der Grund der Selbstachtung und Selbst-
achtung der unerschütterliche Pfeiler aller menschlichen

Tugend. Ich sage euch nicht: Strebet und ringet/ um euch
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auszuzeichnen vor euer» Lebensgefährten in dieser oder jener
Kraft/ in diesem oder jenem Wissen/ in dieser oder jener
Geschicklichkeit! Ich sage euch nicht: Ringet und trachtet
nach dieser oder jener Stufe menschlicher Größe! Ich sage

euch aber/ bei Eröffnung dieser feierlichen Prüfung/ einge-
denk einer andern / die auf Jeden wartet: Ringet / daß ihr
durch die enge Pforte eingehet! Trachtet am ersten nach

dem Reiche Gottes! Ich sage euch: Strebet unabläßig nach

Vervollkommnung euerer selbst! Keiner vergrabe das Ta-
lent / das Gott ihm anvertraut hat; Jeder wirke mit der

Gabe / die ihm gegeben ist : denn früher oder später/ viel-
leicht unerwartet / wird an Jeden von euch zur endlichen

und letzten Prüfung der ernste Ruf ergehen: Bestelle dein

HanS/ denn du wirft sterben! Gieb Rechnung von deinem Haus-
halten / denn du kannst hinfort nicht mehr Haushälter seyn! *

Den Eltern legte Herr Krüsi einige Züge des Stre-
bens der Anstalt dar/ zeigte ihnen/ auf welchem Wege und

durch welche Mittel ste das Vertrauen der Väter und Müt-
ter/ und durch sie des Vaterlandes/ zu erwerben trachte/
und ergoß schließlich sein Inneres in der Darstellung des

Verhältnisses der häuslichen Erziehung zur öffentlichen und

der Nothwendigkeit des einträchtigen Zusammenwirkens von
Eltern und Lehrern.

Da besonders letzterer Gegenstand der ernsten Beherzigung
aller Väter und Mütter würdig ist/ so wird es den Lesern
des Monatsblattes nicht unlieb seyn/ ihn wörtlich zu ver-
nehmen. „Nur Eines habe ich noch auf dem Herze«/* sagte

er/ „worüber ich Ihnen/ verehrteste Eltern! einige Gedanken

zur Prüfung und Beherzigung vorlegen möchte. Es betrifft
nämlich das Verhältniß der häuslichen Erziehung
zur öffentlichen oder vielmehr das Zusammenwir-
ken beider zu dem gemeinschaftlichen Zwecke/ der
in den Zöglingen dieser vaterländischen Anstalt
verwirklicht werden soll. Ein solches Zusammenwirken

mahnt mich an daS/ was in der äusser» Natur geschieht/ um
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eine gesegnete Ernte hervorzubringen. In treffender Kürze

sagt diesfallS ein gemeines Sprüchwort: »Wenn Holz und

Feld einander helfen/ so giebtS ein gutes Jahr." Sollte der

Sinn dieses Sprüchwortes nicht auch in der Erziehung auf
H au S und Schule anwendbar seyn? Beide muffen einander

helfen/ einander gegenseitig fördern und unterstützen/ wenn

ihr Thun und Wirken zum Heil der Jugend und des VolkeS/
dem wir angehören/ gedeihen soll. Im häuslichen Leben

wird die Erziehung begonnen/ durch die Schule fortgesetzt

und erweitert/ und durch den Beruf vollendet. So dauert

ihre Aufgabe von der Wiege bis zum Grabe. Da nun bei

jedem menschlichen Werke der Anfang desselben in dem

Grade wichtig und bedeutend ist/ als das Werk selbst Wich-
tigkeit und Bedeutung hat/ und die Erziehung der Jugend
unstreitig die wichtigste Angelegenheit der Völker und daS

segensreichste Geschäft der Menschheit bildet/ so leuchtet eS

von selbst ein / welch ein großer Theil des Wohls einzelner
Menschen und kleinerer oder größerer Menschenvereine auf
der häuslichen Erziehung beruhe. Auf kräftige/ ge-
fünde Stämme ist es leicht/ edle Reiser zu pfropfen und

daraus Bäume zu ziehen/ die Wonne und Segen um sich

her verbreiten; wo aber die Pflanze im Keime schon ver-
kümmert ist/ da reicht die geübteste Kunst des Gärtners und

all sein Mühen und Sorgen nicht hi»/ sie wachsen und ge-
deihen zu machen. Dasselbe ist der Fall/ wenn eS der Schule
zugemuther wird / tüchtige Menschen aus Kindern zu bilde«/
die an Leib und Seele nicht blos vernachläßigt/ sondern

verwahrloset und verdorben in sie eintreten. Manches in
der Jugend Versäumte kann zwar später einigermaßen nach-

geholt werden. Dieses gilt namentlich von der Bildung der

Verstandeskräfte und der Erwerbung von Kenntnissen und

Fertigkeiten; jedoch giebt eS auch hicfür unerläßliche Be-

dingungen/ bei deren Richterfüllung das Nachholen unmöglich
wird. So kanu ein Kind/ daö erst in einem vorgerückten

Alter zum Besuch der Schule gelangt/ seine Mitschüler im



Lernen überflügeln, wenn es, gute Naturanlagen besitzend,

nur der Gelegenheit mangelte, sie entwickeln zu können.

DaS Wachsthum in seiner Bildung wird um so schneller

und überraschender seyn, wenn eö zu Hause angehalten

wurde, alles, was in seinem Kreise war und geschah, auf-
merksam zu beobachten, und alles, was es zu seinem Ver-
gnügen oder für seine Eltern that, mit Bedacht zu thun.
Hingegen hält eö unendlich schwer, Fortschritte im Lernen
bei Kindern zu erzielen, denen es in ihren ersten LebcnS>

jähren zur Gewohnheit und durch die Macht der Gewohnheit

zur andern Natur geworden ist, ihre Tage in Gedanken-

losigkeit hinzuschlendern. Bei solchen^st weder Hören noch

Aufmerken, und bei erftorbenem innerem Leben werden alle

Reizmittel zu Fleiß und Thätigkeit bald abgestumpft. Was
aber zu keiner Zeit und auf keiue Weise ersetzt oder vergütet
werden kann, ist die sittliche und religiöse Verwahrlosung
des Menschen in dem zarten Lebensalter, wo Unschuld noch

sein Theil ist. Dieser Zustand, der auch beim gefallenen
Menschengeschlechte noch unverkennbare Spuren paradiesischer

Anmuth enthält, ist nach den weisen Absichten des himmli-
schen Vaters mit einer merkwürdigen, lange dauernden

Schwäche und Unbchülflichkeit gepaaret, vermöge welcher
daö Kind nicht nur kurzer Pflege in sinnlicher Liebe, sondern
einer ausharrenden Treue in freiwilliger Hingebung bedarf,
die aus einer höhern Liebe, aus der Liebe zu Gott, und um
Gottes willen, zu ihrem schwachen, Hülflosen Kinde, als^

aus ihrer ewigen Quelle fließt. Solche Treue in solcher

Hingebung ist aber nur da möglich, wo die Eltern ihre
Kinder als unsterbliche Wesen, sich selbst hinwieder als
Stellvertreter des himmlischen Vaters betrachten, dessen

unendliche Liebe sie täglich genießen und zu deren Genuß
sie auch den Liebling ihres Herzens vorbereiten und erziehen
wollen. Bei den zahllosen, immer neu sich wiederholenden
Beweisen einer solchen Liebe, erzeugt sich im kindlichen
Gemüthe daö heilige Gefühl der Gegenliebe, und von dem
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Augenblicke an, wo es Liebe um Liebe giebt, beginnt es ein

wahrhaft menschliches Leben, das sich im Gange seiner Ent-
Wickelung zum göttlichen Leben verklären kann. Auf beiden

Stufen, der menschlichen oder sittlichen und der göttlichen

oder religiösen, sind Anhänglichkeit und Vertrauen, Dank

und Gehorsam die beseligenden Früchte der am Mutterherzen

erwachten Kindesliebe.

In seinen Eltern lernt das Kind nicht nur ihre Per,
sönlichkeit lieben, ihrer Persönlichkeit trauen und den Willen
ihrer Persönlichkeit zur Richtschnur seines Betragens machen;

sondern es lernt in ihnen auch das Vaterland lieben, dem

Vaterlande und der es vertretenden Obrigkeit vertrauen
und den Landesgesetzen gehorchen. Noch mehr, eS lernt in
ihnen das Höchste, was es lernen kann, es lernt in ihnen

auch Gott lieben, Gott vertrauen und dem Willen Gottes

gehorchen, sobald es denselben zu erkennen vermag. So
gewinnt das Kind in seiner Liebe, seinem Danke, seinem

Vertrauen und seinem Gehorsam gegen die Eltern, die eS

sieht, die Liebe, den Dank, das Vertrauen und den Gehorsam

gegen den himmlischen Vater, den es nicht sieht. So hin-
wieder erhebt der himmlische Vater die Eltern durch den

heiligen Sinn ihrer Liebe und ihrer Treue zu Mittelspersonen,
um sich in den Unmündigen ein Lob zu bereiten. Um aber

dieser erhabenen Stellung ein Genüge leisten zu können, ist
eS von der höchsten Wichtigkeit, daß die Eltern selbst von

Liebe, Dank, Vertrauen und Gehorsam gegen das Vater-
land und gegen Gott, den Allvater der Menschheit, durch-

drungen seyen. Denn wie könnten sie solche Gefühle in
ihren Kindern wecken, wenn sie nicht in ihrer eigenen Seele
lebten? Oder-von wem anders sollten sie geweckt werden,
wenn eS nicht von ihnen geschähe? Umsonst hofft der Land-

mann auf eine gesegnete Ernte, wenn er das Säen versäumt,
bis die Zeit der Empfänglichkeit des Bodens oder die Frist
zur Reifung seiner Saat vorüber ist, und ebenfalls umsonst,

wenn er schlechten Saamen auf seinen Acker streut.



Hochgeschätzte Eltern! Wenn Sie ans dem Gesagten

entnehmen, welch' hohen Werth wir auf die häus-
liehe Erziehung legen, so ist meine Absicht erreicht.
Gerne räumen wir Ihren Bemühungen das erste und größte

Verdienst um das Wohl der lieben Jugend und durch ihr
Gedeihen um das Wohl des Vaterlandes ein. Durch diese

aufrichlige Erklärung möchte ich Ihnen bei diesem feierlichen
Anlaße mit gcrührter.Seele bezeugen, wie glücklich wir uns

schätzen, gutartige, wohlgesittete, an Körper, Geist und

Herz gesunde Zöglinge aus Ihren Händen zu erhalten. AuS

langer und vielseitiger Beobachtung und Erfahrung darf ich

hinzusetzenEben so groß als der Unterschied der Anlagen,
die Gott den Kindern giebt, ist der Unterschied des Einflusses,
den das häusliche Leben von der Wiege an auf die Richtung
ihres Verstandes und Herzens gewinnt.

Wohl Ihnen und Ihren Kindern, wenn Glaube und

Hoffnung, Gottesfurcht und Menschenliebe, Pflichttreue
und Demuth gleichsam daS Element sind, in dem ihre Seele

athmet und lebt, wie die Luft die unS umgiebt, daS Ele-
ment ist, auö welchem ihr Leib Athem und Leben schöpft!
An der körperlichen, geistigen und sittlichen Bildung solcher

Zöglinge zu arbeiten ist unaussprechlich wönnevoll, und der

Berns eines öffentlichen Lehrers und Erziehers wäre der

glücklichste auf Erden, wenn der Geist des häuslichen LebenS

immer rein bliebe und nirgends durch Weltstnn, Leidenschaft
und Selbstsucht vergiftet würde.

Daß jener fromme, zarte, christliche Sinn auch den

Stiftern und Lehrern der Kantonsschule ein Heiligthum
sey, und dessen Erhaltung, Belebung und Befruchtung in
unsern Zöglingen und durch sie in unserm ganzen Volk unS

innig am Herzen liege, das, hochgeschätzte Eltern! darf
ich Ihnen getrost bezeugen, und all' unser Streben in der

Anstalt, als aus dieser Quelle fließend, bezeichnen. So
kröne denn der Allvater der Menschheit Ihre und unsere

Bemühungen mit seinem Segen, und lasse Ihnen in Ihren
7
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Söhne« die Stütze und den Trost Ihres Alters und dem

Vaterlande Bürger erwachsen, welche nicht nur wissen und

erkenne», wie man nach Eid und Pflicht dessen Nutzen fördert
und dessen Schaden wendet, sondern auch in allem Thun
ihres Lebens vor Gott und Menschen treu erfunden werden.

In Beziehung auf den ausgesprochenen Zweck der Prü-
fung begann dieselbe mit Absingung eines Liedes aus dem

christlichen Gesangbuche, und zwar Nro. A>1, Strophe 1.

6. 7. Die Zahl der zu prüfenden Zöglinge war 69; näm-

lich 64 aus eilf Gemeinden des Landes und 5 auswärtige.
Am Vormittag kam nur französische Sprache, nebst

Kopf- und Zisserrechnen, reinem und angewandtem, vor;
am Nachmittag Formenlehre und Geometrie, lateinische und

deutsche Sprache, Geographie, Geschichte und Gesang. Die
ununterbrochene Stille, die während der ganzen Prüfung
herrschte, und die gespannte Aufmerksamkeit auf alle vorge-
kommenen Uebungen war neuerdings ein erfreulicher Beweis

inniger Theilnahme an den Fortschritten der Zöglinge und

dem gedeihlichen Streben der Anstalt, sich in den Mitteln
ihrer Wirksamkeit immer mehr zu vervollkommnen.

Ueber dem endlichen Vorweisen der ZeichnungShefte
wurde die Vorweisung der übrigen Hefte vergessen, was

mehrere Anwesende, besonders wegen der schriftlichen Auf-
sätze, bedauerten, die in den frühern Prüfungen so gerne
durchgesehen und gelesen wurden. Die Lehrer werden wohl
dieses Versehen künftig gut zu machen suchen; indessen mag
es ihnen erfreulich und ermunternd seyn, auf diese Weise

erfahren zu haben, daß die Erlernung der Muttersprache
auch bei unserm Volke einen immer höhern Werth gewinnt,
und man immer mehr einsehen lernt, daß ihr unstreitig umer
den Bildungsmitteln des Geistes der erste Rang gebührt.

Die anwesende Versammlung, bestehend aus Mitgliedern
der hohen Landesregierung und der ehrw. Geistlichkeit, vielen
Vätern und Müttern der Zöglinge und andern Freunden der

Erziehung, bedauerte es innig, den allgemein verehrten,
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durch den Hinschied seiner Gattin in tiefe Trauer versetzten

Landesvater nicht in ihrer Mitte zu sehen, und ihn nicht wie
gewöhnlich am Schlüsse der Prüfung über die Ergebnisse

derselben das Wort nehmen zn hören.

Mit der ihm eigenen Lebendigkeit nahm dasselbe auch

diesmal Herr Pfarrer Frei, der nun als Seelsorger der

Gemeinde Trogen auch Seelsorger der Kantonsschule ist/
„die im Laufe des Jahres auö dem Verhältniß einer Privat-
stiftung gänzlich hinüber in die ehrwürdige Stellung einer

vaterländischen Anstalt tritt." Die Epoche dieses UebertrittS
wählte er, um einen Rückblick auf den Gang ihrer innern
Entwickelung zu werfen, und die Erfahrung darzulegen,
welche die Stifter der Anstalt in ihrer Leitung zu machen

Gelegenheit hatten. Diese Erfahrungen sind sämmtlich er-
freulicher Art, wie sie kaum gehofft, viel weniger so unver-
mischt mit traurigen Begegnissen erwartet werden durften.
Unter diesen freudigen Erfahrungen nannte er zuerst „die
immer steigende Liebe, welche die Anstalt seit ihrer Entstehung
gefunden hat." Den Gewinn dieser Liebe schreibt er vor-
nämlich der genauen Aufsicht über daö sittliche Betragen der

Zöglinge zu. Sein Zeugniß hierüber ist um so ermunternder,
da er als Mitglied des JnftitulSralheS und als Seelsorger
gleichsam mit allen Saiten in Berührung steht, auf welche

Töne der Zufriedenheit und des Mißvergnügens verlauten
könnten. Die Eltern, weiche der Prüfung selbst nicht bei-

wohnten, werden gerne dieses Zeugniß mit seinen eigenen

Worten vernehmen, die also lauten: „Wenn ich Ihnen
sagen darf, daß über die große Schaar von 40 und mehr

Zöglingen daS ganze Jahr hindurch kein Laut von Klagen
und Tadel uns zugekommen sey; wenn ich Ihnen weiter
sagen darf, daß das freundliche Wort deö würdigen Vor-
stehers ohne einige weitere Strafe noch immer hingereicht
habe, vorkommenden Unarten zu wehren und die Fehlenden
zu bessern; wenn ich beifügen darf, daß eS Eltern giebt,
die uns ganz offen gestanden, sie seyen nicht im Stande, die
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Fortschritte ihrer Knaben in Kenntnissen zu prüfen/ aber

wie sie folgsamer und sittsamer werden, das bemerken sie

mit Freuden; wenn ich endlich auf die Beobachter ihrer
Spiele und Zerstreuungen mich berufen darf, wie bei aller

jugendlichen Lebendigkeit unserer Zöglinge keine Verletzung
des sittlichen AnstandeS ihnen entfällt : dann mögen Sie mir
nachfühlen, mit welcher Erhebung ich die Sittlichkeit rühme,
die sich in unserer Anstalt bewährt hat. Ich darf Sie einer

desto genauern Beobachtung versichern, seit das Zutrauen
der Gemeinde Trogen mich an ihre Pfarrstelle berufen hat,
und eS gereicht mir zur innigsten Freude, das gute Zeugniß,
daö auch mein ehrwürdiger Vorfahr den Zöglingen der

Kantonsschule bei jedem Anlaße gab, nachdrücklichst wieder-

holen zu dürfen. Die Eltern derselben werden sich besonders

über die Eingezogenheit freuen, zu der sie angchalteff werden.

Selbst die erwachsenen Jünglinge, deren mehrere unter ihnen
sind, scheinen nicht daran zu denken, anderswo, als bei den

Spielen mit ihren Mitschülern ihre Erholung zu suchen,

und ich darf eS allen zutrauen, daß sie sich schämen würden,
jene verschwenderischen und gefährlichen Vergnügungen auf-
zusuchen, die am jugendlichen Scheidewege Manchem so ver-
derblich geworden sind." Als zweite erfreuliche Erfahrung
hob er aus den Wirkungen der Anstalt die Thatsache heraus,
daß sie sich bereits » als eine gute Vorschule zur Tüchtigkeit
für'S Leben bewährt habe." »Noch ist," sagte er unter
Andern,, »die bisherige Dauer zu kurz gewesen, als daß

ihre Zöglinge schon zu Berufsmännern herangereift wären;
aber wenn einige auf höhern BildungSanstalten sich zum ge-

lehrten Stand vorbereiten; wenn andere ihre Väter als Ge-
hülfen im Gewerbe unterstützen, so ist der Anstalt bei jenen,
wie bei diesen, mehrfach die ermunternde Anerkennung zweck-

mäßiger Vorbereitung zu Theil geworden." So nannte er
ferner die innige Eintracht der Lehrer untereinander und ihr
ungetrübtes Einverftändniß mit dem Jnstitutsrathe eine

Erfahrung, die auch für die Zukunft zu den schönsten Host-
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nungcn berechtige. Desgleichen bezeugte er seine Freude
über die gegenseitige Anhänglichkeit/ welche auch die auöge-

tretcnen Zöglinge gegen einander bewahren. Wir stimmen

gerne seinen Hoffnungen bei/ wenn er sagt : „UnS ist daS

in mehr als einer Hinsicht eine köstliche Erfahrung. Wenn
der Zögling seine Mitzöglinge aus allen Gegenden deS Vater-
landeö lieben lernt/ so wird zugleich dem Vaterlande selber/
eS wird nicht bloö der einen Gemeinde/ die er bewohnt/
sein Herz aufgehen/ und der engherzige Gemeindegeist durfte
darin eine bedeutende Panacee finden. Wie sehr muß uns

zudem die Hoffnung entzücken/ daß diese Eintracht ein Band

unter den Zöglingen knüpfen werde/ das später in ihrem
Leben/ in ihrem edlen/ gemeinsamen Streben für deS Vater-
landeö Wohl seine Kraft bewähren muß."

WaS der Sprecher von dem fortwährenden Streben
nach Vervollkommnung der Anstalt sagte/ belegte er mit
den Verbesserungen/ welche im verwichenen Jahre im Un-
terricht in der Religion und Geschichte/ und in der Eitw
richtung der besondern Prüfungen getroffen wurden / die

jedesmal dem öffentlichen Examen folgen.
Noch richtete er herzliche Worte an die anwesenden

LandeSbeamtcten/ die Führer/ Lehrer/ Eltern und Zöglinge/
die gewiß lange in den Herzen Aller wiedertöncn und zur
sanften Ermunterung dienen werde»/ mit erneuter Kraft an
dem Werke zu arbeiten / aus welchem dem Varerlande Heil
und Segen erblühen soll. Mit gerührter Seele stimmte zum

Schluß die ganze Versammlung in den Chorgcsang der

Zöglinge: Wir danken alle Gott/ w.

Allgemeine Landesangelegenheiten.
Die am 2fi. April bei freundlicher Witterung in Hund-

weil abgehaltene LandSgemeinde gieng würdig und ruhig
vorüber. Zutrauensvoll bestätigte daS Volk die sämmtlichen
Landcöbeamtctcn in ihren Stellen und lehnte auch daS Enc-
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lassungSgesuch deS Herrn Landsfähnrich Schieß von Heri-
sau ab. Auf diese Weise konnten alle Verhandlungen innert
einer Stunde beendigt werden.

Das in der gleichen Woche in Herisau versammelte

Ehegericht hatte 53 Fälle zu beurtheilen. ES sind von

demselben 24 Partheien ganz und 11 Partheien zu Tisch und

Bett geschieden worden. Die sämmtlichen Gebühren in den

Landseckel, zu welchen diese Partheien verurtheilt wurden,
stiegen diesmal auf 1065 fi. 30 kr.

Die durch Tod erledigte Stelle eines zweiten Haupt-
mannS der Gemeinde Trogen wurde Sonntags den 1. Mai
an den Herrn Alt-Gemeindschreiber I. Ulr. St u r zeneg gcr,
Verfasser des Appenzeller-KalenderS, übertragen. In allen

übrigen Gemeinden wurde diesmal keine Hauptmannsstelle
neu besetzt ; dagegen wurden 6 neue Rathsherren erwählt.

Am 2ten wurden in der Neu und Alt Räthen Ver-
sammlnng in Trogen Herr Hanptmann Schläpfer in Rehe-
tobel zum Landsbauherrn, Herr Hauptmann Sturzenegger
in Trogen an die Stelle des sel. Herrn Hauptmann und

Landsbauherrn Zuber bühler zum Examinatoren, Herr
Major Näf in Herisau für den zum Oberst beförderten Herrn
Major Alder zum Zeugherrn hinter der Sitter; ferner für
den auf dringendes Ansuchen entlassenen Herrn Seckelmeister

Zürcher Herr Landsfähnrich Schläpfer zum Mitglied
der Militärkommission; endlich für die entlassenen Ober-
sten: Herr Landsfähnrich Schläpfer in Wald und Herr
Oberst Schieß in Herisau, die Majoren Herr Alder in
Herisau und Herr Reifler in Trogen zu Obersten ernannt.
Mehrere Offiziers - Ernennungen und andere militärische
Gegenstände wurden vor die Militärkommission gewiesen.

An dem ebenfalls am 2 ten versammelt gewesenen Großen
Rath berichteten die Herren Hauptleute aller Gemeinden, daß

im Lande 20 gelehrte und 4 ungelehrte Hebammen diesen

Beruf treiben und zwei Gemeinden gar keine derselben besitzen.
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